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Heınz Schmuidt

Gerechtigkeıit, Friede und Bewahrung der
Schöpfung
Der konzıllare Prozeß als odell relıg1ösen, ethıischen und Öökumen1-
schen Lernens

Relıg1öses und moralısches Lernen 716e auf Verhaltensänderung, WiI1s-
senserweılterung und den ufbau komplexerer Eınstellungsmuster mıt

VOon repräsentatıven 5Symbolen. Diese unterscheiden sıch VON
anderen, für Beobachtung gee1gneten ymbolen dadurch, daß S1e iıcht-
beobachtbares, auch Iranszendentes repräsentieren, und Z W. logischer-
welse als nıchtkontingent. In relıg1ösen Kommuntikationen verbinden
siıch die repräsentatıven Symbole mıt solchen, dıie Beobachtungen
strukturlieren. Relig1öses und ü U auch moralısches Lernen erwächst
AdUus derartigen Kommunikationen '
Der SO% konzıhare Prozeß* ist eiıne solche Kommunikatıion, SCNHNAUCT.:
eiıne auf bestimmte Jei1e ausgerichtete und auf eine längere eıt ANSC-
legte olge VOoN Kommunıkatıonen, also eın Kommunitkatıonssystem,
dessen S  ılısıerung auch organısatorische orkehrungen getroffen
wurden. eın primäres 1e] ist nıcht Lernen, sondern dıe weltweiıte
Durchsetzung bZzw Ermöglichung VON Gerechtigkeit, Friıeden SOWIE der
Erhaltung reproduktiven Lebens Dieses Ziel annn heute Ur och mıiıt

entsprechender Lernprozesse erreicht werden. Dies legt die rage

Zur »Überdeterminiertheit« und der Möglıchkeıit eıner eologıe der 5Symbole vglBiehl, Symbole geben lernen, Neukırchen- Vluyn 1991, 5 1m Anschluß
1ICMUrS Symboltheorie. uch für dıe Leıtsymbole des 508 konzıhllaren Prozesses gılt, daß
S1e »In iıhrem anthropologischen ınn verstanden werden können, WECNN ıhr theologischerınn och nıcht (oder nıcht me| erfaßt werden kann« (a.a.0 62) Allerdings ist
beachten, der anthropologische ınn nıcht eindeutig bestimmen ist, sondern dıffus
bleıbt.

DIe Vorstellung eines Bundes der Miıtglıedskirchen auf dem Weg einem weltweıten
Konzıil schon 975 auf der Weltversammlung VON Naırobi Von Phılıp Potter VCI-
wendet worden. DIie V ancouver- Versammlung hat ann ıne nregung der DDR-Kıirchen,
eın weltweites Friedenskonzil 1Im Sınne Bonhoeffers (1934) einzuberufen, aufgegriffenund ausgewelıtet. Mıt der Eınladung VO  —_ Nıcht-Mitgliedern des Weltkırchenrats, bes der
‘Öm.-kath Kırche, wurde deutlıch, daß eın Weltkonzil, das 1m strengen 1Inn dıe volle
Kırchengemeinschaft VOrausseftizen würde, och nıcht erreichbar W d  x Deshalb wurde
bereıts auf der ersten internationalen Konsultatıon 1n Gilıon Schwei7z 986 der Begrıiff»KOonzıl« durch » Weltkonvokation« ersetzt. Dementsprechend wurde uch dıe Bezeich-
NUuNg »konzılıarer Prozeli« weıtgehend durch »JPIC Justice, Peace and Integrity of
Creation)-Prozeß ersetzt Vgl Niles, Resisting The Ihreats 10 Live Convenantingfor Justice, Peace and the Integrity of Creation, Geneva 1989 49-573
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nahe., ob der konzıliare Prozeß auch als Lernprozeß verstanden werden
annn rsprung, Verlauf und Semantık plazıeren den Prozeß innerhalb
der ökumenischen Bewegung”. Demnach würde sıch eiınen
ökumeniıischen Lernprozeß handeln, vielleicht eiıinen der den CXCM-
plarıschen, Was untersuchen se1n wird. Bevor 1mM zweıten eıl dieses
Artıkels 11) versucht wird, emente eines olchen Lernprozesses dus
den einschlägıgen Dokumenten erheben, soll die Problematik Öku-
menischen Lernens 1r7z kızzlert werden D Der Schlußteil VeI-
sucht dann eiıne Antwort auf dıe rage ach dem Modellcharakter des
JPIC-Prozesses*.

Zum ökumeniıischen Lernen ist VOT und ach der einschlägıgen Ver-
öffentliıchung der Kammer der 1e1 Grundsätzliches geschrıeben
und auch manche praktıkable Arbeıts produziert worden‘, hne
bısher deutlich wurde, Was 1910081 das Besondere dieses Lernens 1mM i In-
ersch1ie: christlich-reliz1ö6sem der moralıschem Lernen 1m
allgemeınen ware DiIe rage Ist, ob und inwıliefern der konzılıare Pro-
zelß die biısher oft unspezıfischen ökumenischen ernıimpulse Oonzept10-
nell konturieren und iın gewIlsser Weılse auch als odell für konkrete
Prozesse ökumenischen Lernens diıenen kann

Modelle für Prozesse mussen zumındest die Elemente In stabılen Relatıonen zeigen, die
unabdıngbar und typısch für diesen Prozeß sınd, ıhn überhaupt ermöglıchen und VO:  —_
anderen unterscheiden. Wıe schon bemerkt, fehlte bısher e1in olches odell, jedenfalls
bıs VOT kurzem, bevor arl rnst Nıpkow wesentliche Aspekte dazu herausgearbeitethatte . Zunächst schlägt Nıpkow 1eTr Bedeutungsdimensionen des Begriffs »ÖOkumene«
VOL, dıe dıe Entwıicklung des Selbstverständnisses der ökumenischen Bewegung spiegeln.
Es sınd dıes bılateral-zwischenkirchliche Ökumene (konzentriert aufden Glaubensdialog
mıt der katholiıschen Kırche), christliıche Ökumene (konzentriert auf das konzılıare
/Zusammenwirken der getrennten Kırchen In der ökumeniıischen Bewegung und 1M eltrat
der Kırchen), Verantwortung für dıe bewohnte rde (konzentriert auf weltweite Struktu-
IC der Unterdrückung, Ausbeutung und Irennung; 1er ist der Ursprung des konzılıaren
Prozesses) und schlıeßlich ıne »Ökumenische Okumene« (Wahrnehmung der ınter-

IA.F. est Hg.) Vancouver Canberra (970) of the Central Commiuittee
of the WCC the Seventh Assembly, Geneva 1990, belegt, WI1Ie sıch der Weltkirchenrat
mıt dem JPIC-Prozeß identifiziert hat.

Um der In Anmerkung erwähnten Entwicklung Rechnung wırd 1m
folgenden nıcht mehr VO konzılıaren, sondern VO JPIC-Prozess gesprochen.Kırchenamt der EKD Hg.) Okumenisches Lernen. Grundlagen und Impulse. Kıne
Arbeıtshıiılfe der Kammer der EKD für Bıldung und Erzıehung, Gütersloh 1985

Büttner / Kress Thierfelder, Wıe kann das Okumenische Lernen 1m elı-
gıonsunterricht Fuß fassen? r7 (1990) 342-359

Nipkow, Okumenisches Lernen Interrelig1öses Lernen Glaubensdialog ZWI1-
schen den Weltreligionen. Zum Wandel VO  _ Herausforderungen und Voraussetzungen, inrtn Hg.) Dem bewohnten Erdkreis Schalom, Beıträge einer Zwischenbilanz
ökumeniıischen Lernens, Comenius-Institut Münster 1991, 301-320
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relıg1ösen Welt bzw der mult1i- der post-konventionellen relıg1ösen Weltgemeinschaft)®.
Nıpkow S1€. in den 1er Bedeutungsdimensionen zugleich den Wandel der Heraus-
forderungen für ökumenisches Lernen angeze1gt, deren etzte, dıe relig1öse Weltgemeın-
schaft, pädagogisch WIE theologisch TSTI och begriffen werden müsse.

Im Blick auf den 1Ns Auge gefaßten Lernprozeß lassen sich dıe ıer
Bedeutungsdimensionen als Darstellung der wachsenden symbolıschen
Komplexıtät dieses Prozesses verstehen. SIıe stehen Ja nıcht WIe Sekto-
IcnhnN nebene1linander. S1ıe lösen einander auch nıcht ab Die Jjeweıls NEeEUu
zugewachsene Ste dıe vorangehende Problematik, die fortbeste In
eiıinen weılteren sSym  ischen usammenhang, dessen Prämissen
auch schon erreichte Lösungen wıieder In rage tellen sind?
Dıie zunehmende symbolısche Komplexität ann ach Nıpkow VO einzelnen TSLI In
einem postkonventionellen Stadıum se1lner Bewußtseins- un! Glaubensentwicklung
begriffen werden, we1l TSL ann nach den einschlägigen strukturtheoretischen Entwick-
lungstheorien dıe Möglıchkeıiten der soOz1lalen Perspektivenübernahme, der prinzıplen-
orlentierten ethıschen Urteilsbildung, der formalen, dialektischen und komplementären
Denkformen ausgebildet SOWIE dıe ex1istentiell bedeutsamen Bezıehungen gewachsen SIınd,
dıie dieser Komplexıtät entsprechen. Außerdem S1eE. Nıpkow dıe ökumenische 5Symbolık
kulturtheoretisch iın /usammenhang mıt dem »postmodernen Rıngen INn der
Wahrheitsfrage«'“ und der dabe1 erkennbaren Tendenz ZUT Relatıonierung (nıcht unbe-
dıngt Relatıvierung) Von W ahrheıtsansprüchen, WOTauUs sıch ıne erhebliche Zumutung
che geläufige kırchliche Dogmatık ergebe. Dies ist näher erläutern.

ährend die Tre1l erstgenannten symbolischen Dımensionen 1im n_
tischen Horizont christlicher Offenbarung verbleıiben, geht be1l der
letzten eıne Überschreitung dieses Horıizonts. elıg1öse W ahrheits-
ansprüche der eigenen Tradıtion dürfen nıcht relatıviert werden. och
könnten dıe Wahrheiten verschiedener Reliıgionen gegebenenfalls als
komplementär verstanden werden der Sar in perichoretische Bezıehun-
SCNH miıteinander gegenseıtige Durchdringung) treten!!. Exıistentie

ach Nıipkow sınd die Begriffe »Öökumenische Okumene« (vgl Panıkkar, TheIntrareligio0us Dialogue, New ork » Weltökumene« oder » Weltethos« (vgl.Küng, Projekt Weltethos, München Zürich her programmatısch-appellatiıv alswissenschaftlich NeCNNEN. Die In Klammern genannten Begriıffe zeıgen NıpkowsIntention deutlicher. Vgl dazu uch ders., »UO1kumene«: Der Welt-Horizont als notwendi-
SC Voraussetzung chrıstliıcher Bıldung und Erziehung 1m Blıck auf dıe nıchtchristlichenRelıgionen, In Lähnemann Hg.) Das Wıedererwachen der Relıg1ionen als pädagog1-sche Herausforderung. Interrelig1öse Erziehung 1im Spanungfeld vVvon Fundamentalismusund S5äkularısmus, Hamburg 1992, 166-189

Man denke iwa evangelıch-katholische Übereinkünfte ZU Kırchenverständnis,dıe plötzlıch ın eınen chrıstlıch-jüdischen Dıalog einbezogen werden.
Nipkow, Okumenisches Lernen, 305 S1C uch dıe Entwicklungstheorien bedingtdurch ıne »Kulturtheoretisch aßbare generelle Entwicklung VO  - vormodernen bermoderne postmodernen Bewußtseinslagen«, wobe1l etztere als Ausgangspunkte eiInesdrıtten Wegs transversaler oder beziehungsstiftender Vernunft angesıichts radıkalerPluralıtät charakterisiert werden (ebd 309) Darauf welsen allerdıngs bısher [1UT Arbeiten

dus dem »Mterarısch-ästhetisch-philosophischen« Bereıich hın
11 Nıpkow übernimmt diese Begriffe her tentatıv Von Panıkkar, der seiınerseitskeine Definition g1bt, ber uch keinen unıversalıstischen 5 ynkretismus befür-
en möchte
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risıkoreiche Jaubensdialoge zwıschen Menschen verschlıiedener relhıg1ö-
SCT Glaubensrichtungen können vielleicht olchen Einsiıchten führen
Diese Überlegungen verweıisen auf das mıt symbolıscher Universalıisıe-
IuNg der Komplementarıtät unweligerlich aufbrechende Identitä  tätspro-
blem einer spezıfischen relıg1ösen Tradition!?. Eın e1ıspie. aus dem
chrıistlıch-ıslamıschen Dıalog ze1g dıe Zentrahtät dieser rage Ist
der gleiche Gott, der VOIN Christen und Muslımen komplementär als
tr1unus bzw als monoabsolutus wahrgenommen wırd?
Im Verlauf des 1IC-Prozesses, der Ja aus der drıtten ben enannten
symbolıschen Dımens1ion erwachsen Ist, taucht auch der gerade ANSC-
sprochene vierte spekt auf, Jjedoch anderen konzeptionellen
Voraussetzungen. Es wiırd och zeıgen se1n, daß gleichwohl KOom-
plementarıtät und Relationierung der ache, N1IC den Begrıffen ach

eiıne spielen, jedoc 1Ur SOWeIlt siıch zumındest partıelle NaloOo-
gıen zwıschen zentralen 5Symbolen unterschiedlicher Tradıtıonen erken-
NCN lassen. Es g1bt offensıichtlich symbolısche Grenzen für Komple-
mentarıtätsannahmen.

Vermutlich wiırd in jeder Relıgıon eın spezifisches Gefüge VOIN Fundamentalsymbolen
vorausgesetzt, das obgleich in geschichtlich-kulturellen Formen, Iso 1UT relatıviert,
zugänglıch ist dıe Möglıchkeıiten selner aktuellen Konkretisıierung begrenzt. DIie
Fundamentalsymbole gehören WIe ıne Famılıe, verbunden durch dıe Werte,
dıe s1e verkörpern, und uch zusammengehalten uUurc dıe (negatıven Werte, dıe s1e
ausschlıeßen. S1e werden Von Menschen gelıebt oder gehaßt und 1mM Bewußtsein vielfach
A4UuUSs- und umgestaltet. S1e bılden den semantıschen Horizont der Kkommunikatıonen In den
durch S1e konstituilerten Gemeinschaften, S1€ Sınd präsent, uch WECeNN s1ie nıcht
unmıttelbar verwendet werden‘?. Sıe sınd für relıg1öse Kommunikatıon nıcht kontingent
und daher gee1gnet, ansonsten kontingente Kommuniıikatiıonselemente In nıcht-kontingente

transformıieren. S1e repräsentieren Iranszendenz In bestimmter Qualıität und schlıeßen
konkurrierende Repräsentationen dus Im chrıistlıchen Bereıich ist Jesus Chrıistus das
Musterbeıspiel. (Gott ist 11UT In ıhm voll präasent, als lıebender, sıch Sanz hingebender
USW Ks INAaS daneben andere, partıelle Selbstrepräsentationen (jottes geben, ber keıne
komplementären. Im muslımıschen Bereıich ist Gottes endgültig In dem präsent,
W ds dem Propheten ohamme: geoffenbart wurde!* uch 1eTr g1bt daneben ıne
Anzahl p  1eller Offenbarungen.

In seinem späteren Aufsatz (»Oı1kumene«, Anm arbeıtet Nıpkow deutliıcher dıe
Iradıtiıons- und Erfahrungsabhängigkeit relıg1öser Wahrheıitserkenntnis heraus, weshalb

unterste werden dürfe
eın unıversalistisches Konzept nıcht als Voraussetzung des interrel1g1ösen Dıialogs

Die Eınsıcht, daß unmittelbar gegenwärtigé Objekte der Wahrnehmung verborgenesymbolısche Referenzen beinhalten, ist das bedeutsamste Ergebnis der phänomenologi-schen Analyse der Wahrnehmung Uurc Edmund Husser|. Er bezeıichnet dıesen Sach-
verhalt als Appräsenz, Kompräsenz oder Miıtpräsenz. Vgl Husserl, Ideen eiıner
reinen Phänomenologıe und phänomenologıischen Phılosophıie, Zweıtes Buch, Husserlıana,
hg. Bıemel, Husserlıana I  9 Den Haag 1952. SS 43-45, 162-166

Wılle und Liebe zeigen lediglıch Wertpriorıitäten d} nıcht {iwa den Ausschluß des
Je anderen Werts uch Christen sprechen VO) Wıllen Gottes WI1Ie Muslıme VON der
Liebe (Gottes. DIie Prioritäten ergeben sıch aus dem, W as als nıcht-kontingent repräsentiertwıird 1m christlıchen all eın sıch hıngebender ensch, 1mM muslımıschen Weısung für
Lebensführung.



Gerechtigkeit, Friede Un Bewahrung der Schöpfung
Der ezug auf Fundamentalsym  le schränkt Komplementarıtät und
Relationsmöglıchkeiten e1nN, chheßt S$1e aber N1ıc aus Symbole WeTI-
den NUr mıt ılfe spezıfischer enkommunikabel, z.B Uurc Meta-
phern, Begrıffe, Geschichten, Theorien, aber auch Gesten, Bılder, 1ten
USW Diese TIransformatıon nng kulturelle edingungen 1Ns pıel, die
iıhrerseı1its NeCUu (dialogisc interpretiert werden mMussen

Dabeı kann das Komplementarıtätsmodell iwa naloges eısten WIeE beıim eruhmten
rklärungsversuch des Lıichts VonNn ıls ohr. ET fand heraus, dal3 das Licht unfer be-
stimmten experımentellen Voraussetzungen als Welle, unter anderen als Sequenz VO
Teıilchen operlert. Das wichtige diesem Versuch Ist, daß unter den Jeweıls gegebenen
Bedingungen alle beobachtbaren Eıgenschaften erklärt werden können, mıthın volle
Komplementarıtät der Theorien gegeben 1st.
Man kann experımentelle Bedingungen naturwissenschaftlicher Beobachtung und Inter-
pretatıon mıt kommunikatıven Bedingungen kulturwissenschaftliıcher Beobachtung und
Interpretation insofern gleichsetzen, als In beıden Fällen edien vorgegeben sınd, dıe
Beobachtung strukturieren und damıt uch begrenzen. Komplementäre » Wahrheit« äßt
sıch Iso nıcht hne ezug auf spezıfische edıen formulieren. Miıthın können sıch
omplementarıtäts- und Relatıonsmöglıchkeıiten Dbel en relıg1ösen Kkommuntikatiıonen
ergeben, WENN dabe1 dıe Jeweınlige Fundamentalsymbolık bestimmend ble1bt. Eın Beıspıiel:
Ian könnte u. U uch Jesus als den Buddha bezeıchnen also selbst den Christustitel
hıntansetzen), solange gewährleıstet 1st, daß sıch ott selbst mıt Jesu geschıichtlıchem
en ıdentifizıert hat. Allerdings wäre befürchten, Buddhisten 168 als ımperlalı-
stische Semantık empfinden würden.

Neuıidentifikation der Wiıedererkennen VON christoformem ” Wiırken
Gottes In anderen kulturell-relıg1ösen Verhältnissen und entsprechende
ooperatıon sollte demzufolge das (begrenzte) 1e] interrelıg1ösen
Dıialogs Adus christliıcher C se1n. DiIie Dokumente des konzıliaren
Prozesses deuten diese Linie d EeIW. WEeNnNn in der Taambe des
Schlußdokuments erklärt wird, daß dıe Gememinscha: derer, die ünd-
NnıSsSe für Gerechtigkeit, Frieden uUuSW eingehen, für alle en Ist, die
der e1s VON Pfingsten dUus den zerstreuten und zerstrıittenen atıonen,
Relıgi0nen, Klassen USW ammelt. » Der Gelst äng uns, es
en In allen Menschen und en rten anzuerkennen und uns
daran erfreuen« ©

15 Miıt diesem Kunstwort soll der Bezug auf dıe christlıche UOffenbarung, ber uch
deren Nıchtrelativierbarkeit gewährleıstet werden. Vgl Baıer, Okumenische Lernen
und dıe Relıgionen. Eıne Skızze, ıIn rtn Hg.) Dem ewohnten Erdkreıis Schalom,
294 » Denn durch Jesu Botschaft VoO Reich (ottes können Menschen erfahren, ‚;Oftt
se1n Reich wirklıch baut, indem sıch uch In den anderen Relıgionen offenbart. Wobe!1l
WITr das UT erkennen können, wei1l sıch In Jesus Chrıistus dort offenbart hat.«

Übersetzt aus NoOow 1S the time. Fiınal Document and other eX{Is TOM the OT
Onvocatıon Justice, Peace and the Integrity of Creation, Seoul, Republıc of Korea,
51 März 1990, hg OT Councıl of Churches, enf 1990, Die Praäambel wurde
aus Zeıtmangel nıcht offizıell verabschiedet, ist ber ach Meınung der Herausgeberdas Ergebnıis eines langen und sorgfältig durchgeführten Prozesses theologischer (Grundla-
genarbeıt (vgl. uch im folgenden wırd für Seoul immer dieser ext verwendet,
wobe1l NUur wörtlich übersetzte Passagen ın >> << gesetzt sınd
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Zum Abschluß selner Überlegungen ZU ökumeniıischen Lernen zeichnet Nıpkow eın
recht pessimistisches ıld hinsıchtliıch der Chancen olchen Lernens in allen 1eTr Dımen-
s10nen. Die zunehmend dıffus relatıvistiıschen Eıinstellungen und mangelndes Wiıssen
besonders In rel1g1öser, wen1ıger iın ethıscher Hınsıcht. bieten nıcht die erforderliıchen
Grundlagen für den VON ıhm favorısıierten postkonfessionellen und postkonventionellen
Glaubensdialog. DIie erkennbare Suche acheinem verbindlıchen gemeinsamen umanum
lasse her eın »auf dıe sozlale, ökologıische und polıtısche Verantwortung konzentriertes
ökumenisches Lernen«' Dies klıngt WwWI1Ie eın eindeutiges Votum für ıne dıdaktısche
Konzentration auf dıie sıcher 1Im Vordergrund stehenden ethıschen Intentionen des
JPIC-Prozesses. Die Dokumente begünstigen allerdings nıcht, wI1Ie sıch zeıigen wırd, ıne
Isolıerung der FEthik Nıpkow unterscheidet zwıschen den Möglichkeiten des (Glaubens-
dıalogs un! des schulıschen interrelig1ösen Lernens, möchte ber beides nıcht ause1ln-
andertallen lassen. Der rnst der Wahrheitssuche soll nıcht abgeschwächt und persönlıche
Glaubenserfahrung nıcht ausgeklammert werden. FKıne Gesamtkonzeption ökumeniıischen
Lernens ist unftfer den gegebenen Bedingungen MCU erarbeıten.

hne diese Schwierigkeıiten leugnen, kann INan zunächst eıinmal
feststellen. daß Nıpkow mıt se1iner vierfachen Dımensionierung eıne
auch didaktıiısch fruchtbare inhaltlıche Struktur vorgeschlagen hat, dıie
1M a auf erwartbare Lernbereitschaften unterschiedlich ausgestaltet
werden kann Es 1st auch festzuhalten, daß echte interrel1g1öse Dıaloge
nıcht UTr ANSCHMICSSCHLC Kenntnisse eigener und rTemder relıg1öser
TIradıtiıonen und mwelten raussetzen, sondern auch entwıcKelte
Fähigkeıten, dıie cQalektisches und komplementäres en zulassen.
erdings können höhere Stufen ognıtiver Entwicklung alleın och
nıcht Verstehen und Dialogfähigkeit garantieren. hne eiıne existentielle
Beziehung den zentralen Überlieferungen und Fundamentalsymbolen
der eigenen Religion erschöpft sıch Postkonventionalıtät allzuleicht In
eiıner Post-Semantık, in hochabstrakten und bedeutungsarmen Generaha
WIeE Gerechtigkeit‘®, Oommonwealth of e1ng, Unbedingtes der NS-
versale Vernunft Solche Überlegungen SInd nıcht als ädoyer für eiıne
ische, Pluralısmus und Relatiıonalıtät negierende Erzıehung
verstehen. Es geht hingegen die Möglıchkeıit des FEıinlebens In dıe
eigene Tradıtion be1 gleichzeltigen Örderung der Dıialogfähigkeit auch
VonNn ern und Jugendlichen auf unteren Entwicklungsstufen . aner
1st iragen, ob der JPIC-Prozeß emente nthält, dıe solche Lern-

modellhaft strukturiıeren könnten.

1DKOW, Okumenisches Lernen, 39724
Zum unumgänglıchen Formalısmus krıtischer Dıskurse iın der posttradıtionalen

Moderne vgl Nassıeh ( T 0d, Modernıität und Gesellschaft. Entwurf eiıner Theorıe
der Todesverdrängung, Opladen 1989,

In diesem ınn uch Nipkow, Ziele ınterrelıg1ösen Lernens als relıg10nspädagog1-
sches Problem, In Van der Ven U Interrel1g1öses Lernen, Nıjymegen.
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Der JPIC Prozeß wurde offizıell urc CINe Eınladung der sechsten
Versammlung des Weltkirchenrats ( Vancouver Gang gesetzt

der dıe Miıtglıedskırchen aufgefordert wurden »sıch Prozeß
wechselseıtiger Verpflichtung (Bund) Gerechtigkeıt Frieden und ZUT

ewahrung der Schöpfung ENSAZICICN«

Der Prozeß 1sSt bıs eute nıcht abgeschlossen, erreichte jedoch NIC. ohne erheblıche
Auseıiınandersetzungen auf der Weltversammlung VON eOou (Korea März den
Abschluß ersten Phase der darum S1INg, dıe verschiedenen weltweıten Aktıvı-

Stellungnahmen und rwartungen Bündnıs Gemeinschaft bzw Solıdarıtät
COvenant COMMUNITY, CoOovenan! solıdarıty) zusammenzuführen Die Zustimmung den

ehn » Affirmationen« und 161 konkreten Bundesschlüssen (concretizatıons of the act of
cCovenan! dokumentiert das erreichte Mal Gemeijinsamkeıt Die sıebte Versammlung
des Weltkirchenrats (Canberra Februar bestätigte UrC. Bundesschluß für
das Leben fejerlıcher Erneuerung der JPIC Beschlüsse das Frreichte und bemühte
sıch uch ıhrer ersten Sektion UrcC. ANC Verbindung Theologıe des eılıgen
Geistes weıterführende Perspektiven Es gelang jedoch noch’”) nıcht sıch ber
Kriterien für das Wırken des eılıgen Geistes verständıgen Wäas uch 1NC konsensuel-
le Entwicklung neuartıger Aspekte verhınderte Dıie folgenden Überlegungen konzen-
eren sıch deshalb auf den Prozeß zwıschen Vancouver und der Weltversammlung
Seoul dıe iıhrerse1its manches offen gelassen und ZUT Weıterentwicklung aufgerufen hat

Immer wıeder wurde betont daß mıl der Eınladung VON Vancouver
nıcht eıgentlich ein Prozeß kreılert sondern auf C1NC besondere
Sıtuation geantwortet werde Die Menschheıit ebe den dunklen
CcChatten intensıveren Wettrüstens und Bann VON Un-
rechtssystemen dıe weıfter verbreıtet als JE hıeß 6S der
Eınladung; nıemals SC1 die mMmensCcC  IC Rasse totaler Selbstzerstörung
näher SCWESCH nıemals hätten viele Ausbeutung und Unter-
drückung leiıden INUSSCH Rückblicken: ann INan bezweiıfteln ob dıese
atze hıstorıschen Nachprüfung standnalten würden C1NC als
ernanla! funglerende Sıtuation WITKIIC zutreffend beschrieben wırd
1st für den Lernprozeß selbst WECNISCI wichtig als der INATUC unauft-
schıebbar notwendıger nderung DIie Unhaltbarkeıt Sıtuation 1St
e1in mächtiges Lernmotiv Diıe Reaktıon auf dıe Eınladung
bestätigt iıhre amalıge Plausıbilıtät
Einwände solche Anfänge relıg1ösen der moralıschen Lernens
lıegen auf der and Offensıichtlich 1St CS nıcht vertretbar dıe Unhalt-
barkeit Sıtuation behaupten UTr dıe Lernbereıtschaft

Dıe » World Allıance of Reformed Churces« dıe 1982 tawa anada lagle
richtete den Weltrat der Kırchen dıe Bıtte und für Frieden und Gerechtigkeit
auf den Weg bringen Vgl Nıles Resıisting the Ihreats of ıfe
21 Now the Uume, »>{O CNgaALC d concılıar PDIOCCSS of mutua|l COmMMIıLMENT
(covenant) Justice, PCACC and the integrity of creation«.

Vgl Raiser, Der Ablauf der Vollversammlung, (1991) 263f.
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rhöhen Dies in V ancouver auch nıcht der Fall Die Teilnehmer
Von iıhrer Diagnose überzeugt und eianden sıch in Überein-

stimmung mıt vielen in er Welt Alleın dıe Verbreıtung VON Meiıinun-
SCH ist och eın Nachweıs ihrer Stichhaltigkeit.
och Ssınd derart globale Behauptungen leicht wıderlegen. Sıe DC-
wınnen ıhr( und iıhre Plausıbilıtät auch nıcht alleın dus Daten und
Fakten, sondern aus ebenso globalen ymbolen der Vısıonen eines
gelıngenden Lebens Solche Symbole sınd notwendıigerweıse eschatolo-
SISC O  en, sS1e repräsentieren TIranszendentes mmanenten. Deshalb
stellt auch dıe Eınladung klar, daß diıe biblische Visıon VonNn Friıeden mıt
Gerechtigkeıt nıcht etwa eıne VO  — verschıedenen möglıchen ptionen
für dıe Nachfolger Christı Sel, sondern eın Imperatıv für uUunNnseTre Zeıt
Die Sıtuation ann deshalb global als unhaltbar beschrıieben werden,
weiıl S1e als weit hınter der chrıistlıchen Verheißung eines Frie-
ens mıt Gerechtigkeit zurückbleıibt Wıe dıe Sıtuation wahrgenommen
wiırd, ist also abhängıg VON den sS1e. kontrastierenden relıg1ösen Sym-
olen Daraus ergıbt sıch eiıne Modıiıfıkatıon des gerade eben festgestell-
ten Strukturelements. Eıne als nla für relıg1öses Lernen gewählte
Sıtuationsbeschreibung gewınnt ihre spezıfıschen Konturen erst auf-
grund der sS1eE kontrastierenden der qualıfizıierenden relıg1ıösen Sym-
bolik“
Dıieser unauflöslıche /usammenhang VO  a Sıtuation und relıg1öser
5Symbolıisierung führt unmıttelbar einem strukturellen Merkmal des
JPIC-Prozesses, der Unmöglıchkeıit einer prinzıplellen Irennung ZWI1-
schen relıg1ösen und moralıschen Argumenten.
Kıner solchen Irennung wurde jedenfalls VO  _ Anfang wıdersprochen. Nıcht eınmal die
herkömmlıche Unterscheidung VOon Glauben und chrıstlıch mot1ıvıerter Weltverantwortung
wırd mehr für möglıch gehalten. Der christlıche Wiıderstand dıe » ’odesmächte« ın
Rassısmus, SeX1smus, Unterdrückung durch Kasten USW gılt schon 1mM Eınladungsdoku-
ment als Chrıistusbekenntnis. urc die Einheit VonNn Bekenntnis und Handeln werden
unterschiedliche Einschätzungen VOon einzelnen Verhaltensweisen der Maßnahmen nıcht
ausgeschlossen, solange Eınigkeıit ber die Qualıität der Herausforderung und ber dıe
Intentionen des andelns (hıer Wıderstand) besteht.
Diıese Auffassung hat sıch bıs eute erhalten. Sıe bestimmte dıie sprachlıche
Gestaltung des Schlußdokuments VOonNn eou (1990) Dessen miıttlerer Teıl, die Sus
Affırmationen, kKnüpft deutlıch iıne tradıtionelle Struktur chrıstlıcher Bekenntnisse
und erweıtert diese den Aspekt der Verpflichtung ZU Handeln Während 1im tradıt10-
nellen Bekenntnis dıe Kırchen zuerst sagten: WIT bekennen, sodann: WITr verwerfen,
bekannte dıe Weltversammlung: Wır erklären bzw versichern affırm) »09° \ WITr
wıderstehen res1st) .... WIT verpflichten uns commiıt ourselves)38  Heinz Schmidt  erhöhen. Dies war in Vancouver auch nicht der Fall. Die Teilnehmer  waren von ihrer Diagnose überzeugt und befanden sich in Überein-  stimmung mit vielen in aller Welt. Allein die Verbreitung von Meinun-  gen ist noch kein Nachweis ihrer Stichhaltigkeit.  Doch sind derart globale Behauptungen leicht zu widerlegen. Sie ge-  winnen ihr Recht und ihre Plausibilität auch nicht allein aus Daten und  Fakten, sondern aus ebenso globalen Symbolen oder Visionen eines  gelingenden Lebens. Solche Symbole sind notwendigerweise eschatolo-  gisch offen, sie repräsentieren Transzendentes am Immanenten. Deshalb  stellt auch die Einladung klar, daß die biblische Vision von Frieden mit  Gerechtigkeit nicht etwa eine von verschiedenen möglichen Optionen  für die Nachfolger Christi sei, sondern ein Imperativ für unsere Zeit.  Die Situation kann deshalb so global als unhaltbar beschrieben werden,  weil sie als ganze weit hinter der christlichen Verheißung eines Frie-  dens mit Gerechtigkeit zurückbleibt. Wie die Situation wahrgenommen  wird, ist also abhängig von den sie kontrastierenden religiösen Sym-  bolen. Daraus ergibt sich eine Modifikation des gerade eben festgestell-  ten Strukturelements. Eine als Anlaß für religiöses Lernen gewählte  Situationsbeschreibung gewinnt ihre spezifischen Konturen erst auf-  grund der sie kontrastierenden oder qualifizierenden religiösen Sym-  bolik”.  Dieser unauflösliche Zusammenhang von Situation und religiöser  Symbolisierung führt unmittelbar zu einem strukturellen Merkmal des  JPIC-Prozesses, der Unmöglichkeit einer prinzipiellen Trennung zwi-  schen religiösen und moralischen Argumenten.  Einer solchen Trennung wurde jedenfalls von Anfang an widersprochen. Nicht einmal die  herkömmliche Unterscheidung von Glauben und christlich motivierter Weltverantwortung  wird mehr für möglich gehalten. Der christliche Widerstand gegen die »Todesmächte« in  Rassismus, Sexismus, Unterdrückung durch Kasten usw. gilt schon im Einladungsdoku-  ment als Christusbekenntnis. Durch die Einheit von Bekenntnis und Handeln werden  unterschiedliche Einschätzungen von einzelnen Verhaltensweisen oder Maßnahmen nicht  ausgeschlossen, solange Einigkeit über die Qualität der Herausforderung und über die  Intentionen des Handelns (hier: Widerstand) besteht.  Diese Auffassung hat sich bis heute erhalten. Sie bestimmte sogar die sprachliche  Gestaltung des Schlußdokuments von Seoul (1990). Dessen mittlerer Teil, die sog.  Affirmationen, knüpft deutlich an eine traditionelle Struktur christlicher Bekenntnisse an  und erweitert diese um den Aspekt der Verpflichtung zum Handeln. Während im traditio-  nellen Bekenntnis die Kirchen zuerst sagten: wir bekennen, sodann: wir verwerfen,  bekannte die Weltversammlung: Wir erklären —bzw. versichern (= we affirm) ..., wir  widerstehen (= we resist) ..., wir verpflichten uns (= we commit ourselves) ... Glauben  impliziert eine bestimmte Art der Weltinterpretation, die unmittelbar zu einem Handeln  drängt, das Bekenntnischarakter trägt. Für JPIC, als Lernprozeß betrachtet, sind Glaube  23 I. Baldermann, Ökumenisches Lernen — Biblisches Lernen, in: Fr. Johannsen und H.  Noormann (Hg.), Lernen für eine bewohnbare Erde, Gütersloh 1990, stellt zu Recht fest,  »daß Okumenisches Lernen biblisches Lernen sein muß; es würde sonst seinen vitalen  Kern verlieren«.Glauben
implızıert ıne bestimmte Art der Weltinterpretation, dıe unmıttelbar einem Handeln
drängt, das Bekenntnischarakter rag Für JP1IC, als Lernprozeß betrachtet, sınd Glaube

Baldermann, Ökumenisches Lernen Bıblısches Lernen, 1N: Fr. Johannsen und
Noormann Hg.) Lernen für iıne bewohnbare Erde, Gütersloh 1990 stellt ec fest,
»daß Okumenisches Lernen bıblısches Lernen se1ın muß; würde SONS seiınen vıtalen
Kern verlıeren«.
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und Moral untrennbar. Dıes bedeutet nıcht, daß Nıcht-Christen nıcht aus anderen Motiven
mıtmachen können, WI1eE 1€65 uch vielfach geschehen ist und geschieht.

Zum Wıderstand die vielfältigen Bedrohungen des Lebens Uurc
Ungerechtigkeıt un Gewalt rief dıe Eınladung VO  — Vancouver auf.
Diese Bedrohungen werden nıcht vereinzelt gesehen, sondern als kom-
plexes Geflecht, »complexI1y interwoven threats«, W1€eE 6S 1mM CAIuUBbdO-
kument heißt“. Festgefügte, Odlıche Formen der Ungerechtigkeıt,
unıversale Gewalt und rapıde Verschlechterung der Umwelt werden
Urc ihr Zusammenwirken ZUT globalen Bedrohung“.
Dıe Interaktion der bezeichneten Strukturen und Prozesse wırd zunächst nıcht analy-
tisch aufgewıesen, sondern symbolısch repräsentiert. lle Bedrohungen erwachsen WäaTlT
dQuUs menschlıchen Aktıivıtäten; ın dıesen manıfestieren sıch ber Todesmächte. Menschen
werden Urc iıhre Werke Handlangern und Opfern des odes, dessen aC| S1e alleın
nıcht mehr gewachsen sınd. Das Symbol » LTLodesmacht« symbolisıert 1e7 einen globalen
Zusammenhang, der analytısch aum nachgewıesen werden kann. Dıie Übermacht ZCI-
störerischer al  C WwWIe s1e in OoOnkreten Auseinandersetzungen vielfach erfahren wiırd,
rechtfertigt ber die Verwendung der bıblıschen Erfahrungen EWa  en Tod/Leben-
5Symbolık.

en hat als Gegensymbol ZU1 Todesmacht 1m JPIC-Prozeß zuneh-
mend komplexere Gestalt ANSCHNOMMCNH. Am Anfang wurden hauptsäch-
ıch Zzwel Iradıtiıonsstücke in AnspruchS Christı gewaltlos
provokatıve Gerechtigkeits- und FrıiedenspraxI1s mıiıt ıhrer eschatologı1-
schen Perspektive einerseıts SOWI1e dıe Erneuerung der ursprünglıch
alttestamentlichen Bundesbeziehung («covenant relatıonshıp«) als
konzıiıliarer Prozeß gegenseıltiger Verpflichtung. Diıese In sıch schon
komplexe ymbolı wurde später noch ausgeweıtet uUurc eıne Integra-
tion mıt dem lebensspendenden ott (God g1ver of lıfe) und Urc
Dıfferenzierungen des Symbols »Nachfolge«. amı War VON Anfang

11UT eıne lebensförderliche gewaltlose Praxıs legıtimıert, und ZWAal
hinsichtlich der J1ele WwWI1Ie der Wege, in dıe 1mM übrıgen dıe Bereıitschaft

perT)  T Selbstkorrektur («Buße und Bekehrung«) eingeschlos-
SCMH seın sollte*® Relıg1ös-symbolische Qualifizierung konkreter ] ebens-
verhältnisse SOWIEe iıhre Erweıterung und zunehmende Dıfferenzierung

rhöhung der symbolıschen Komplexıtät) 1mM Verlauf des JPIC-
Prozesses weıtere zentrale emente dieses ökumenıschen Ler-
ens  27 hne solche vereinheıitliıchende ymbolı ware weder eıne

Now 15 the time,
Schlußdokument, ın NOow 18 the tıme, »»  E DOVerTYy, ack of and the egra-datıon of the envıronment aAaIrc manıfestations of the INanYy dımensions of suffering which

ave at theır TOOTL the overarchıng SITUCLUTES of dominatıon, 1.€e racCısm, SeX1ISM, caste1ısm
and classısm, which adrIe evıdent In all sıtuations of sufferıng in dıverse and InsSıdıous
forms.«

Vgl NOw 18 the tiıme,
Auf den sıch In Canberra 1991 anbahnenden weıteren Komplexıitätszuwachs Uurc

iıne Theologıe des heilıgen Geistes wurde ben hingewıesen.
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gemeınsame Wiırklichkeitsdeutung och eın entsprechendes Engagement
möglich“.
aralle ZUT symbolıschen Komplexıitätssteigerung erweiıterte un dıffe-
renzierte sıch auch dıe Sıtuationsanalyse. Jle Berichte en den
Zuwachs der Umwelt- und Überlebensproblematik hervor und er-
streichen, daß erst dadurch dıe schon anfangs beabsıchtigte UnıLiver-
salıtät theologisch-symbolısc Ww1e analytısch erreicht wurde.

Dieser Komplexıitätsgewinn wäre als kognıtıve Leistung einseitig gesehen Fr erwuchs
aus den UrC. dıie Eınladung provozlerten Interaktionen selbst, , AB aus der Begegnung
mıt schon arbeıtenden Umweltgruppen innerhalb und außerhalb der Kırchen. An kon-
kreten Punkten ihres Engagements konnten dıe Angesprochenen selbst beobachten, Wwıe
häufıg Unrecht und Gewalt Menschen mıt ähnlıchem Verhalten dıe anderen
Kreaturen einhergeht. nter den sk1izzierten symbolıschen Voraussetzungen mu ine
Integration olcher Ereignisse in den Prozeß unmıiıttelbar zwıingend erscheınen. ber nıcht
UT dıe allerorten drıngliıchen Fragen des Überlebens, uch viele andere lokale und
regionale Entwicklungen wurden 1m Verlauf des Prozesses als tuelle Gefahren für
Frieden und Gerechtigkeit der uch deren Herausforderungen NEUu aufgenommen, z B
be1 der Europäischen Ökumenischen Versammlung (Basel dıe Jüngsten Entwick-
lungen in Osteuropa” und be1 den Weltversammlungen in Seoul 1990)” und ın Canberra
(1991) der amp: Von Ureinwohnern Australıens iıhr and Dabe1 konnte INan lernen,
daß das Wahrnehmen VON Klagen und nsprüchen War ıne Voraussetzung für Gerech-
tigkeıt und Frieden ist, ber nıcht deren Realısierung. Transferleistungen, Cuec Sym-
bolisıerungen, mehrperspektivisches Denken soOwI1e Verhaltensänderungen wurden all
denen zugemutet, dıe sıch auf eın Onkretes Engagement eingelassen hatten

Als Ergebnis dieser Lernprozesse äßt sıch eın erheDlıcher Zuwachs
sıtuatıonsbezogenen Kenntnissen hınsıchtliıch sozlaler, kultureller und
biologischer Zusammenhänge, eıne Erweıterung des sozıalen und polıtı-
schen Verhaltensrepertoires und sıcher auch mehr Verständnıis für
fremdartıg erscheinende relıg1ös-moralısche Eınstellungen konstatieren.
Dıies es sınd emente eiıner Hermeneutık VO  —_ Lebenszusammen-
hängen, dıe INan in Anknüpfung Arıstoteles als Phronesıs der

Dıiıe Eınführung ZUM Schlußdokumen stätigt gerade dıes Urc dıe folgenden
exte »An einem mögen dıe Bedrohungen als Verletzung VOoO  —_ Gerechtigkeıit,
anderer Stelle als Gefährdung Von Friıeden und wıeder anderer Stelle als Miıßbrauch
VoNn Land, Wasser und uft angesehen werden, dıie eın gefährlıches Rısıko für dıe
Menschheıit und tatsächlıch für dıe Schöpfung darstellen Dıe Eınladung, 1Ne
wechselseıtıge Verpflichtung (Bund) für Gerechtigkeit, Frieden und ewahrung der
Schöpfung einzugehen, unterste. assumes 1Im ınn Von es for granted, vgl eDsier s
New World Dıctionary), daß dıe reıl Anlıegen 1SSueS) untereinander verbunden sınd
und daß deshalb dıe Kämpfe ın den Tre1 Feldern eınem ohärenten amp: für das
Leben zusammengeschweıßt werden MUSSEN« (Now 15 the time, 2)

Frieden in Gerechtigkeıit: Dokumente der kEuropäischen Versammlung, hg 1m
Auftrag der Konferenz Europäischer Kırchen und des Rates der Europäischen Bıschofs-
konferenzen, asel/Zürich 1989, 65-70 (Stichwort: Europäisches Haus) Vgl dıe Berichte
beı Feller Pfister Hg.) Gerechtigkeit und Frieden uUumarmen sıch EuropäischeÖkumenische Versammlung In Basel 1989, Basel/Zürich 1989

Vgl Now 18 the tiıme,
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(praktısche) ugheıt bezeichnen annn  31 Der JPIC-Prozeß hat geze1gt,
daß eın hermeneutisches Lernen 1m Bereıich der Überlieferung auch
einer differenzilerteren Hermeneutik VON Lebenszusammenhängen führt,
WEeNNn dıie überheferten 5Symbole Uurc Praxıs explizıert werden.
Die bısher angesprochenen Gesichtspunkte gılt Un auf dıe ıer
Dimensionen Öökumeniıischen Lernens naCc O Nıpkow) bezıehen,
denen ben nhaltsstrukturierende Relevanz zugesprochen worden
In der Ersten,; der bılateralen Beziehung ZU[r katholischen Kırche, sınd
Fortschritte erkennbar, dıe jedoch die grundsätzlıche Dıfferenz 1im
Kıirchenverständnis och cht beseltigen konnten.

Dıie römisch-katholische Kırche, N1IC UT einzelne iıhrer Miıtglıeder, übernahm Z W:

Miıtverantwortung für verschiedene regıonale 1vıtaten un UOrganısatıonen, auch für
dıe Europäische Versammlung In Basel Das Pontificıial Councıl ustice and Peace
heferte Sos. eigenständiıge theologısche Beıträge (Vatıkan Be1l der Weltversamm-
lung in Seoul ann ber [1UT Berater des Vatıkans un! verschiedener en
vertreten, während als mıtbeschließende Teilnehmer 1UT solche Katholiken tätıg werden
konnten, die regıionale Öökumeniıische Organıisationen vertraten Geme1Linsame (Gjottesdienste
fanden Stal eucharıstische Gemeinschaft WAarTr nıcht möglıch. uberdem wurde durch
Verzicht auf den Begriff Konzıl uch römiıisch-katholischen edenken Rechnung

Dıie Europäische Versammlung In ase könnte vielleicht als Beispiel eINes
konsensuellen Ökumenismus in dıe Kırchengeschichte eingehen, we1ıl das dortige

Schlußdokument, das ein umfangreiches Kapıtel ber den gemeınsamen Glauben enthält,
auf katholischer WI1Ie auf evangelıscher Seıite TSL ach Aufnahme innerkırchlicher Krıtik
daQUsSs den Gemeı1iunden verabschiedet wurde. Okumene War 1er mehr als partıelle Koopera-
t1on ach getrennten Verhandlungen gelang CS, gemeınsam Zeugn1s abzulegen, miıthın

einer Weggemeıinschaft ach paralleler Aufarbeitung VO  — Dıfferenzen finden.

Zur zweıten und drıtten Dımensıon, der schristlichen Okumene« und
der gemeiınsamen Verantwortung für »dıe ewoNnte Erde«, wurde der
entscheidende Lernfortschritt bereıts herausgestellt. DiIie tradıtıonelle
Irennung zwıschen Glaubensfragen und Verhalten Ethık) wurde über-
wunden. Das der christliıchen Ökumene zugrunde hegende Christusbe-
kenntnis wurde In se1iner aktuell handlungsrelevanten Heilsbedeutung
für dıe eWwoNNTe rde explızıiert. In diesem /Zusammenhang ist dıe in
vielen Dıskussionen erreichte theologıische ärung des Begrıiffs
»Bund«, der anfangs ınfach eıne wechselseıtige Verpflichtung bezeıich-
NGIE; bedeutsam Der Bund, auch und gerade der öÖkumenıische, ist
(jottes Stiftung, der dieser In Ireue steht Da der Bund aber VOoNn
Menschen und en immer wlieder geDbrochen wiırd, der
Erneuerung, Sanz besonders In Zeıten, ın denen (jottes ebensfördern-
der Bund unglaubwürdıeg werden TO SO ist der JPIC-Prozeß als

Vgl Arıstoteles, Nıkomachische 1 »Das Kennzeichen eines klugen Mannes
scheıint 1UN dıe Fähigkeıt se1N, hıinsıchtliıch dessen, W as ihm gul un! zuträglıch 1st,
richtig überlegen, und War nıcht iın Eınzelheıten, z.B W as seıner Gesundheit und
Kräftigung tförderlıch S61 sondern Was grundsätzlıch einem und glücklıchenen diıene.« Ziıtilert ach Arıstoteles, Hauptwerke, ausgewählt, übersetzt und eingeleıtet
Von Nestle, Stuttgart 19323 264



Heınz Schmidt

Bundeserneuerung, als Versuch des Wiıedereıintretens in den ursprung-
lıchen und (Gottes verstehen“?. Ökumene meınt demnach nıcht in
erster Lıinıe Übereinstimmung in der Lehre: auch cht Vo Kıirchenge-
meıninschaft der geme1insames Handeln, sondern gemelınsames Ver-
tirauen 1n (jottes Bund, WIEeE C in Jesus Christus vermiuittelt ist Aufgrund
dieses Vertrauens ann Gemennsamkeıt In en denkbaren Dimens10-
nNenNn gelernt werden.
Miıt dem ezug auf (ottes Bund ist auch das Symbol genannt, mıt dem
der JPIC-Prozeß in die vlierte ökumeniısche Dımensıon, dıe eiıner mult1-
relıg1ösen, für manche auch postrehıgı1ıösen Welt, eingetreten ist

Die Bundesgemeıinschaft (jottes ist offen für dıe Menschheıt. S1e ist ıne (Gjeme1in-
schaft des Lobpreises 1m Dienst aller”®, ıne Hoffnung Fatalısmus: » Wır wollen
diese Hoffnung mıiıt allen enschen teiılen Wır wollen uns mıt ıhnen in der gleichen
ewegung vereinıgen. Wır wollen VON ıhrer Erfahrung lernen un! VON der Hoffnung,
durch dıe SIE In ıhrem Kampf aufrechterhalten werden . «“ »ÖOkumenische (O)kumene«
sıgnalısıert daher nıcht Ur dıe Notwendigkeıt eINnes interrel1g1ösen Dıalogs, sondern eines
relıg1onsübergreiıfenden Engagements der Hoffnung, des Kampfes und des Lernens. Es ist
dabe1ı NıIC vorausgesetztl, dıe Hoffnung gleichartıg ist. S1e kann sıch AUs unter-
schiedlichen symbolıschen Quellen nähren, z B aQUus anderen Reliıgionen oder umanıs-
en Es muß jedoch ıne Hoffnung se1N, die sıch auf dıen Schöpfung bezieht und
als potentielle oder aktuelle Wiıderstandsbewegung dıe Todesmächte angesehen
werden kann.

Be1 cdheser uC ach weltweiter Ökumene INg weder die
Ermittlung VOoNn Gemeinsamkeiten Glauben och dıie Möglıchkeıit
komplementärer Wahrheıitsansprüche. Es wurde auch N1IC ber In-

für unıversalere Identitäten, etiwa ber eıne »transversale Ver-
nunft« spekuhıert. Es wurde aber ach Analogien bzw Identifikations-
möglıchkeıten hinsıc  1 der weltbezogenen Erwartungen verschliede-
NeTr Gruppen gesucht Die solche Erwartungen bedingende Symbolık
wurde N1IC ausgeblendet der privatisiert, sondern als möglıche Bere1-
cherung des eigenen auDens verstanden. Im lıck offensichtlich
eıne Unhmversalhtät bzw Ökumenzität, dıe unterschiedliche weliltanschau-
1C Identitäten cht NUTr olerıert, sondern kultiviert.

Toleranz ımplızıert Dıstanz den E1ıgentümlıchkeıten anderer. Dıie verbreıtete nter-
scheidung zwıschen trennendem relıg1ösen Glauben und geme1ınsamen ethıschen ber-
ZCUSUNSCH gılt als Hılfsmuttel für JToleranz. Man schlıeßt das Irennende AaUus der Kom-
munıkatıon auUS; wırd eines gemeınsamen Vorteıils wiıllen ZUT Privatsache er!
Eın uCcC weıt wırd ıne geartete Toleranz ın jeder Gemeininschaft erforderlich seIN.
Wenn ber Glaube und Handeln ihrer gemeinsamen ymbolı NIC trennen
sınd, kann GGemelmsames oder Irennendes UT 1m Bereich der Vorstellungen gesucht

Vgl Schlußdokument »As ace the uncertaıinties of the future, remember
CoOovenan' wıth humanıty and, indeed, ıth the whole of creat10n« (Now 15 the

time)
Schlußdokument »a Jubilee communıty In the Servıice ofl(( Now 18 the tiıme,
Ebd Z
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werden, dıe sıch auf die Wahrnehmung geme1insamer Herausforderungen beziehen. Dabe1
äßt sıch, WwIıe alle okumente zeigen, die eıtende Symbolık nıcht verschweigen. Die
Erfahrung, mıt Hılfe der Erwartungen und Vısıonen anderer och verborgene Horizonte
der eigenen 5ymbolık erschlıeßen können, begründet dıie Umstellung VO  — Toleranz auf
sympathısches Interesse und VO  - einem potentiell gemeınsamen Ethos auf geme1iınsame
rwartungen. In diesem Sınn wiıird Ian S VON eiıner Suche ach komplementärer
Wahrheıt sprechen können. » Weltweıite (O)kumene« realısiert sıch als Gastfreundschaft
verschiedener Kulturen und Überzeugungen, iın der jeder dem anderen zugänglıch machen
wiıll, W as ıhn erfreut der betrübt. Solches ereignete sıch In Basel, in Seoul und be1ı vielen
anderen Begegnungen innerhalb des PIC-Prozesses.

Betrachtet INan NUnN dıe konkreten Ergebnisse, WIT' zunächst deut-
lıch, daß in eou nıcht das Maß A ökumenischer Übereinstimmung
erreicht werden konnte, das sich schon abgezeıichnet hatte VOoO-

ausgeschlossen cheınt eiıne Verständigung ber dıe Konzıiharıtä
des Prozesses, WC damıt die instıtutionell realısıerte christliche Uni-
versalıtät und VoO Kırchen-gemeinschaft ausgedrückt werden )|135
1Tle eilnehmer aben verschiliedenen ormuherungen zugestimmt, die
jede Glaubensgemeinschaft 1Im eschatologischen und Gottes egründet
und vollendet sehen und als geschic  ch edingte Antwort auf diesen
und betrachten och manchen Kırchen nıcht möglıch, AdUus
diesem Konsens in der ac auch dıe Legıitimıitä einer instıtutionellen
Pluralıtät abzuleıten. Hıer verstellten historisch gewachsene ymbolı-
sche Selbst-Sakralısıerungen möglıche Lernwege
Anders verhielt sıch hinsıchtlich der theologıschen Begründungen für
dıe erzielten Übereinstimmungen ffiırmationen und Bundesschlüs-
se)
Sie bılden dıe Taambe des Schlußdokuments VON eou und wurden In einem langen
konsensuellen Prozeß unter Verwendung vieler Materıialıen AdUus Arbeıtsgruppen und
regıonalen Versammlungen erarbeıtet. Zeıtmangel verhınderte ihre Dıskussion un
Verabschiedung. DIe Europäische Okumenische Versammlung (1989) siıch ingegen
schon auf ıne ausführliche Darstellung geme1insamer Glaubensaussagen ZUr Schöpfung,
ZUT Chrıistologie und Anthropologıe, ZU bıblıschen Zeugni1s un ZU Bund, ZU

Evangelıum des Friedens, Gerechtigkeıit und Versöhnung, ZUT Hoffnung und 34 ZUr
Kırche verständiıgen können?®. Dıie Taambe VON Seoul ist etiwas anders strukturiert als
dıe entsprechenden Texte VON ase Dennoch hest sS1e sıch streckenweılse WIEe ıne
kürzere un! uch präzısere Fassung der letzteren. Wäre sS1IeE verabschiedet worden, läge
eın umfassendes Öökumenisches Glaubensbekenntnis VOIL, das urc e darauf folgenden

Miıt Bedauern ist festzustellen, daß dıe römiısch-katholische Kırche ihres
Anspruchs, urc aps und Bıschofskollegium die wahre Kırche unıversal repräsen-
tieren, sıch ach WI1IeE VOT nıcht In der Lage sıeht, in gleichberechtigter Verantwortung
ine ökumenische Weltversammlung mıtzugestalten. Immerhın War in ase ıne solche
Zusammenarbeıt auf kontinentaler Ebene möglıch, weıl diese ach Aussage des ates der
(kath.) Europälischen Bıschofskonferenzen »ekklesi0logisch anders beurteıjlen 18 als
1Nne Zusammenarbeıt auf unıversaler Ebene« (zıtıert ach Frieden ın Gerechtigkeit,
Dokumente der Europäischen Okumenischen Versammlung, 12)

Kap {11 des Schlußdokuments, in Friıeden und Gerechtigkeit, 5 Au Dem folgt ein
gemeinsames Sündenbekenntnis mıt Verpflichtungen als Ausdruck der Umkehr ott

metano13).
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ehn Affırmationen und 1er Bundesschlüsse Ööko- und soz1ıalethisch aktualısıert wırd. Die
mıt dem »konzıllaren« Prozeß angestrebte Gemeıjnsamkeıt des Bekenntnisses ist Iso in
der Sache erreicht. Kıne hınreichend umfassende »Kogn1ıt1ve« Übereinstimmung lıegt VOIL,
wenngleıch dıe Realısıerung VON Glaubens- und Kırchengemeinschaft in kultureller und
sozlaler Pluralıtät och aussteht. Wırd dıe symbolısche Gemejinsamkeiıt des Glaubens
genügend Kraft entfalten, ıne Okumene des Lebens und Handelns heraufzuführen?

In den zehn ffirmatiıonen sSınd dıe wichtigsten handlungsbezogenen
spekte des auDens INn der Gegenwart zusammengefaßt””. S1e SInd
er als Handlungsgrundsätze verstehen. Man ann In iıhnen auch
eınen ökumenıschen thıschen Katechismus sehen. Zur Erinnerung und

Weıtergabe des Gelernten solche einprägsamen Formuherun-
SCH immer unerlablıc In en anschlıiıeßenden Lernprozessen muß iıhr
INn IIC erschlossen und aktualisıert werden. DIe Affırmationen sSınd
für Jede spätere Interpretation der erreichten Gemeinsamkeıt die VOI-
bindlıche Basıs.
Mr ıer konkrete Bundesschlüsse wurden 416er Bereiche inglıchen
gemeinsamen andelns estimm und dıe aliur leiıtenden Intentionen
festgelegt”®. Eıne Verständigung ber eine Jjeweıls damıt verbundene
I ıste OoOnkreter na  en nıcht möglıch Sowohl Zeıtgründe WI1IEe
auch dıe großen Unterschiede Wıssen, Eıiınschätzungen, Eıinstellun-
SCH und sıtuatıver etroffenheıt sollen das verhindert en Zweiıfellos
1st 168 eıne arnung VOT Zu ogroßen Hoffnungen auf konkrete (Ge-
meıiınsamkeiıt 1mM polıtıschen und ökumenischen Handeln, selbst be1
weıtgehender Übereinstimmung in der Problemwahrnehmung und be1
den Zielvorstellungen. Um mehr davon erreichen, bedarf geme1n-

E  ungen und Versuche In unterschiedlichen kulturellen
mgebungen. gumente und Wiıssen erwachsen Adus olchem »Ler-

Im en des PI  -Prozesses arbeıten viele Gruppen auf Oka-
ler und regıonaler ene derartigen Versuchen. Sıe ımplızıeren
ökonomische, polıtısche und mentale Veränderungen. egen des g_
schichtlichen andels werden diese konkretisierenden Lernprozesse nıe

abschließenden Ergebnissen führen S1e können jedoch oft hınre1-
chende Grundlagen für Konkretionen der ökumenıischen Intentionen
ScChaitifen

Wıe folgt: Jle Machtausübung ist VOT ott verantworten; (jottes Parteinahme für
dıe Armen; gleicher Wert er Rassen und Völker: Mann und Frau sınd 1m Bılde (jottes
geschaffen; der Friede Jesu Christı (1ın Gerechtigkeit); dıe VON ‚Oftt gelıebte Schöpfung;dıe rde gehö dem Herrn; dıe Ur der Jungen (Generation und dıe Verpflichtung, für
S1E einzutreten; Menschenrechte sınd VO  — ott gegeben. Was diese Affırmationen bedeu-
ten, 1st im Schlußdokument jeweıls erläutert uch diese erläuternden exie wurden
verabschiedet.

Wıe folgt: iıne gerechte Wırtschaftsordnung und dıe Befreiung VON remder Schul-
denlast: dıe wirklıche rue Sicherheit aller Natıonen und Völker und ıne Kultur der
Gewaltlosigkeıt; Aufbau eiıner Kultur, dıe in armonı1e mıt einer integren Schöpfungleben kann, und Bewahrung des Geschenks der Erdatmosphäre, en auf der Welt

nähren und erhalten.
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odellartıge ernstrukturen verschiedener sSınd VON elıg10ns- und
Moralpädagogen Von jeher gesucht und vorgeschlagen worden”?. Solche
Methodenkonzeptionen MuUsSsSeN immer pädagogisch-psychologische und
sachorientiert-hermeneutische spekte verbinden.

Genannt selen:
das problemorientierte Lernen
das Verfahren ethıscher Urteilsbildung””
das wirkungsgeschichtliche Konzept
dıie erfahrungsbezogene Tradıtionserschließung

Die NeUETIEN symboldıdaktıschen Arbeıten lassen cdie genannten Strukturen wıiedererken-
nen 5Symbole der Alltagswelt werden entweder problematısıert Uun! unter Bezug auf
Sıtuation und Tradıtion deutend reflektiert, der S1e werden 1im Sınne des wirkungs-
geschichtlichen Ansatzes im /usammenhang mıt historıschen oder aktuellen Symbol-
trägern thematısıert. Oft sınd 5Symbole aus alten Texten oder Rıten Gegenstände erfah-
rungsbezogener Erschlıeßung. Gelegentlich kommen psychologische, relıg1onsgeschiıcht-
lıche oder ontologısche eutungen als strukturerweıternde emente 1Ns p1e.
en diesen In sıch abgeschlossenen dıdaktıschen uren sınd In Jüngerer eıt
mehrere methodische Strategien vorgeschlagen und uch erprobt worden, dıe sıch 1U auf
bestimmte Lernpozesse beziehen und deshalb mıt den genannten oder untereinander 1mM
men umfassenderer dıidaktıscher Konzeptionen kombinıiert werden mussen. Aus der
Dıskussion moralısches Lernen sınd bekannesten die Dılemma-Diskussion ach

Kohlberg für die Förderung der Entwicklung moralıscher Urteilsstrukturen, dıe
Methode der Wertklärung für dıe Reflexion eıgener normatıver UOrientierungen 1mM
Vergleıch mıt denen anderer SOWIE die des empathıschen Lernens für dıe Ausbıiıldung
eiıner moralkonformen Emotionalıtät Empathie)“. Aus moralpädagogischer Sıcht
werden dıe dre1ı Methoden me1st als komplementär betrachtet“*. Jedoch gelang bısher
nıcht, SIE ohne zusätzlıche Prämissen eiıner kohärenten dıdaktıschen Struktur
verbinden. Dıiıe Dılemma-Diskussion wurde auch, mıiıt eıner entsprechenden
Entwicklungstheorie, auf relıg1öse Entwicklung angewandt. Ihre Leistungsfähigkeıt kann
als erwliesen gelten, allerdings unter der Voraussetzung ıhrer Verbindung mıt grundlegen-
den relıg1ösen Lern- und Erfahrungsprozessen“”. Dıie anderen beıden Methoden kommen
iın relıg1öser Bezıehung häufıg ZUT Anwendung, WEeNnNn uch unter anderen Namen, WI1IeE
z B wertende Stellungnahme oder identifikatorisches Lernen. Außerdem g1bt dıe CI©

Relıgionspädagogık vielerle1ı Empfehlungen ZU Lernen durch PraxI1s WIeE Gebet, edita-
t1on, Projektarbeıt, Spıiel, Rollenspıiel uUuSW bıs hın Methoden der Selbsterfahrung.

DiIie Methodenproblematık hat ZUT Verselbständigung der Religionspädagogık be1-
getragen Vgl dazu Schmidt, Leıitfaden Relıgi1onspädagogik, Stuttgart 1991 Y2{, ZUT

Methodenfrage 1mM Ethıkunterricht ders., Dıdaktık des Ethıkunterrichts, z Stuttgart
1984, 54{ff.

Die Lıteratur ist ausgewertet ın Schmidt, Dıdaktık des Ethıkunterrichts, Bd.1,
Stuttgart 1983, 3Off. Bender, Ethische Urteiulsbildung, Stuttgart 1988, hat dıese
Struktur als umfassende ethische Theorie explızıert.
41 Vgl dıe Darstellung und Dıskusion in Schmidt, Dıdaktık, 1’ 59ff.

Vgl Schreiner, Politische Bıldung und moralısche Erzıehung: eın Gegensatz” Die
eutsche Schule (1981)

Vgl Öser, 1eviel Relıgıon braucht der Mensch”, Gütersloh 1988, Der
Versuch Ösers, uch abgesehen VO  —_ spezıfischen relıg1ösen Voraussetzungen cdhie [ e1-
stungsfähıigkeıt nachzuweısen, überzeugt hingegen nıcht.
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Die Dokumente des IC-Prozesses erlauben verständliıcherweise
nıcht, eiıne der eben nn spezıflischen Methoden dort wıieder-
zufinden. S1e geben jedoch hinreichend nlaß der Vermutung, daß
sıch 1e]1 vergleichbares Lernen, geplant der ungeplant, ereignet hat

Es gab Gottesdienste, andere Feıern, Umzüge und Aufführungen mıiıt eDel; Mediıtation
un! Spiel; gab un! g1ibt ıne Fülle konkreter Okaler Engagements, iın denen ohne
pädagogische Absıcht ständıg »projektorientiertes Lernen« stattfindet Selbsterfahrungund
—_reflexiıon in Gruppen ist beı einer derart ıintensı1ven ruppenarbeıt unvermeı1dlıch, uch
WEeNN 1e6Ss nıcht eigens thematisıert wird. Wertkonflıkte sınd offensichtlich immer wıieder
aufgetreten, die zwangsläufıg Dılemma-Diskussionen und Wertklärungsprozessen
führen mußten. All das belegt, In diesem Prozeß dauernd gelernt wırd, deutet ber
noch nıcht auf ıne modellhafte Lernstruktur.

Weıter führt schon eın Vergleich der angesprochenen Te1 Me-
thodenkonzeptionen samıt iıhrer symboldıdaktiıschen Varıanten miıt den
1m vorigen Abschnitt dargestellten Elementen des PIC-Prozesses In
beıden spiıelen Sıtuationsanalyse, Interpretation VON Texten SOWIE deren
Wırkungsgeschichte für Verstehen und Handeln Schlüsselrollen uch
ist dıe Bedeutung relıg1öser 5Symbole für alle Aspekte rehg1öser und
morahscher Lernprozesse unübersehbar“. Dennoch ergl siıch keıine
direkte nalogıe zwıschen einer der genannten Konzeptionen und dem
JPIC-Prozeß Dieser egann ZW, WIE dıie problemorientierte Kon-
zeption verlangt, mıt einer Problembestimmung und einer darauf
bezogenen Sıtuationsanalyse. Beıdes aber ersti aufgrund ez71dıe
theologısch-symbolıscher V oraussetzungen möglıch, dıe be1 einem
herkömmlıchen problemorıientierten Verfahren gerade ausgeklamme
werden. Die Sıtuationsanalyse wurde cht erst nachträglich mıt einer
normatıven Symbolık verknüpftt, sondern VON nfang Urc
diese estimm Im Kontrast den Verheißungen des Bundes (jottes
wurden die UÜbermacht der efahr und die Herausforderung ZU W1-
erstan! plausıbel.
Miıt dem wirkungsgeschichtlichen Ansatz teılt der JPIC-Prozeß se1ine
Präferenz für den ktuell gelebten Glauben, für dessen Ausprägung In
Lebensverhältnissen und Verhalten SOWIEe für se1ine geschichtliche
Relevanz. och elımınıert dıie dort och vorausgesetzte Untersche1-
dung VON Glauben und Verhalten, indem den Gilauben mıt eiıner
spezıfischen Verhaltensstruktur iırmatıion, Wıderstand, Verpflich-
tung) iden  1z1ert Dieser strukturierte Glaube ist selbst das zweıte
Element der JPIC-Lerns  ur, das unmıiıttelbar auf die symbolabhängı1-

Sıtuationsanalyse 01g Miıt dieser Glaubensprax1s sınd ann weıltere
Lernprozesse verbunden. S1e beinhalten erstens eiıne dıifferenziertere
Hermeneutik der radıtıon, 7 B 1m Blıck auf das bıblısche Bundesver-

Die alte Trage, ob ıne Ora und entsprechendes Lernen uch ohne relıg1öse oder
quas1ı-rel1ig1öse Wertvoraussetzungen möglıch sınd, wird hıer NıC dıskutiert.
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ständnıs und die arın implızıerten Verheißungen. Sıe ühren zweıtens
eiıner fortlaufenden onkretisıerung der Sıtuationsanalysen auf der

okalen bene mıt einer entsprechenden Dıfferenzierung der Strategien.
Dies nng drıttens einen erheDbliıchen Zuwachs Kenntnissen und
eıne Erweıterung des Verhaltensrepertoires.
Schließlich ist dıe ben 1mM zweıten eıl aufgeze1gte Öökumenische
Dynamık als eın strukturelles Element des Prozesses betrachten SIie
äßt in den verschiedenen Dimensionen zwischenkirchlıicher, christlicher
und interrelhıg1öser OÖOkumene Bekenntnisgemeinschaften entstehen, dıie
siıch gegenseıltig Gastfreundschaft gewähren, in ıhrer Je spezıfıschen
Ausprägung fördern und sıch e1 en, ihre eigenen symbolıschen
Quellen NEUu erschließen. Dieser spekt ist in keinem der ben
genannten Methodenkonzeptionen DCI enthalten Hr verdankt sıch der
Verbindung einer unıversalen ymbolı un und Verheißungen mıt
eiıner umfassenden Wahrnehmung der Waiırklichkeit
Der letzte Gesichtspunkt fü  z unmıttelbar ZHF abschließenden rage, ob
der strukturierte JPIC-Prozeß als odell für relıg1öse und moralısche
Lernprozesse gelten ann. Da sıch offensıichtlich einen VOTaus-

setzungsreichen Prozeß handelt, ist N1ıC für jeden unmıiıttelbar
zugänglıch. DiIe symbolıschen Voraussetzungen aben manchen abge-
schreckt und werden weıter tun Wer sıch auf diesen Prozeß ınläßt,
F1S VON se1ner ıstlıch-öÖkumenischen ynamık erfaßt werden.
Dıie in sıch widerspruchsvolle Beteıjlıgung der römısch-katholiıschen
Kırche ist ur eın u eıspiel. DiIie gemeınsame aCcC des lau-
ens hat S1e€ welıter vorangetrieben, als 1es ihr nstıtutionelles Selbst-
verständnis erlaubte Die nachgewılesene TUC  arkeıt derartiger Lern-
voraussetzungen ann aber auch für Menschen mıt 1TiIusen relıg1ösen
Motivationen e1in rund se1InN, sıch vielleicht 1m ınn eines ex1istentiel-
len Experiments darauf einzulassen.

Die Beteıiligung vieler nıcht rel1g1Öös gebundener Gruppen cheınt diese Annahme
unterstützen. Besonders WCI Erfahrungen mıt wen1g dauerhaft motivierten Miıtstreıitern
gemacht hat, könnte durch dıe Stabilıtät relıg1öser Motivatiıonen ANSCZOSCH werden. In
jedem Fall aber ist Betroffenheıit UrCc dıe globalen eiahren ıne Bedingung für
persönlıches Engagement. S1e wırd keineswegs VoNn en empfunden. Die scheınbar

ist vermutlich für solche besservoraussetzungsärmere problemorientierte Struktu
gee1gnet, deren Vorbehalte ıne relıg1öse Symbolık den /ugang dem SaNZCH
Prozeß verstellen würde.

ITotz diıeser Eiınschränkung dürfte der JPIC-Prozeß seliner höhe-
FIechn Komplexıtät und se1ner symbolısch-praktischen Ganzheıitlichke1
leistungsfähiger se1in als die anderen Lernstrukturen. Das zugestandene

Nur »scheinbar« deshalb, weiıl cdhe be1l Problembestimmung un! Sıtuationsanalyse
vorausgesetzte Unvoreingenommenheıt de aCcto cdıe common-sense-Prämissen der moder-
NCNn Gesellschaft und einıge tuelle Vorurteile beinhaltet.
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Problem höherer Identifikationsschwellen WIT' erheblich erleichtert
urc die Möglıchkeit, sıch mıt Teıllen des Prozesses, auch versuchs-
Wwelse und auf Zeit. idenufizieren. e1 wirkt dıe komplexere
Symbolık als e1l einer Vertrauensstruktur, für die einzelne eilnehmer
wenıgstens vorläufig eiıne Verantwortung übernehmen brauchen.
Zunehmende Identifikatıon mıt vıtäten, Miıtstreıitern und Zielen legt
dann auch eıne intensivere Auseimandersetzung mıt den rundlagen
ahe Die höhere omplexıtä des Gesamtgeschehens stellt etIwas
WI1eE eiıne ständıg herausfordernde der aktıyierende Umwelt für jeden
dar, der sıch In engaglert.
hne Zweıftfel sınd engagıerte Gruppen, dıe sıch In Urtsgemeıinden der auf okaler bzw
regionaler ene zusammenfinden, der gee1gnete für solche Lernprozesse. Sıe ollten
ach Möglıchkeıt interkonfessionell der interrel1g1Öös zusammengesetzt se1n und sıch
als eıl des JPI  -Prozesses verstehen. Wıe steht ber mıt der Übertragbarkeit in dıe
nstıtutionalısıierten Lernorte Von Schule und Kırche? Aus der Konfirmandengruppe WIEeE
AUS$ Schulklassen undSAUSs Gottesdiensten heraus können sıch JPIC-Gruppen bılden
Es ist ber ausgeschlossen, dıiese Einriıchtungen selbst dazu machen. An den Organı-
sıerten Lernorten kann der Prozeß selbst, medial vermiuittelt, [1UT Unterrichtsgegenstand
werden. Dafür dürfte der wirkungsgeschichtliche satz dıe besten gee1gnete Metho-
de seIn.

Eıne andere rage ist CS, ob dıie 1er herausgearbeıtete Struktur SYIM-
bolısch-praktischen Lernens miıt den 1er ökumeniıischen Horizonten
cht eıne relıg1onsdıdaktısche Rahmenstruktur bılden könnte, dıe dıe
Te1 wichtigsten Konzeptionen (Problemorientierung, Wırkungsge-
chıchte, Tradıtionserschließung), dıe Anlıegen der SOg 5Symboldı  K
und dıe metihoOodischen Eınzelstrategien integrieren könnte. DIies würde
bedeuten, daß eın entsprechender Ntierrıc Frieden, Gerechtigkeıt und
Integrıtät der Schöpfung als Erwartungs- und andlungsperspektiven
explizıeren und zeigen hätte, WIE diese mıt dem Glauben Gott,
den Lebensspender, und den In Christus gestifteten Bund n_.

hängen“®; 6 würde sS1e als weltbezogene Konkretisierung 1stlıcher
Bundeserneuerung Nachfolge) verständlich machen, dıe ber Reue
und mkehr eiıner Gemeiminscha der offnung und des Te1-
lens Okumene mıt en ecaluren und eines vielstimmigen Lobens
Gottes christliche und interrelıg1Ööse Ökumene) ühren kann Eıne
solche didaktische Rahmenstruktur spräche vermutliıch sowohl Dıstan-
zierte und könnte diese eiıner »offenen Suche« ermutıgen. S1e

Diese und dıe folgenden Formulıerungen sınd den Hauptteiulen der äambel des
Schlußdokuments Von Seoul orlentiert, dıe die theologischen rundlagen des gaNzZCh
Prozesses darstellt (Now 1$ the tiıme, 7-10)



Gerechtigkeit, Friede und Bewahrung der Schöpfung

würde auch den mehr der wenıger rel1g1Öös Engagılerten helfen, ihren
Glauben besser verstehen und krıitisch weiterzuentwickeln“”.
Können diese Einsiıchten auch das brennende Problem eiıner Öökumen1-
schen und interrellg1ösen WIe komplementäres und relatıona-
les en und Handeln hne Fu  tionalısıerung und Relatıvierung der
einzelnen Iradıtiıonen erreichen ist, eiıner Lösung näher bringen?
Lassen sich transversale Vernunft Panıkkar) und Glaubensgewißheıt
vereinbaren? Der PI  -Prozess bındet Lernen und Handeln eıne
Erwartungsstruktur, die einerse1ts auf den Fundamentalsymbolen eiıner
spezıfischen relıg1ösen Tradıtion eru andererse1ıts un!ıversalısıerte
projektive Symbole (Gerechtigkeıit, Friede, Schöpfung) enthält, dıe auch
in pOSt- und qaußerchristlıchen Umgebungen respezıfızıert und damıt
handlungsrelevant werden können. Als mMaC zwıschen Fundamental-
symbolen und un1ıversalıstıschen Erwartungsstrukturen, miıthın als
Respezifikationen auf mıiıttlerer CNC, dienen Handlungsgrundsätze
formuhert In den zehn Affırmationen und konkrete Verpflichtungen,
dıe Bundesschlüsse. FKıne ökumenische und interrel1g1Ööse annn

Berücksichtigung der Vorraussetzungen be1 den Lernenden mıt
einem der 1er emente (Fundamentalsymbole, Handlungsgrundsätze,
konkrete Verpflichtungen, Erwartungssymbole) einsetzen und danach
dıie anderen Tel erschhıießen. SO WIT: gleichzeıtig Vergewisserung
Uurc dıie Fundamentalsymbole 1m Blıck auf dıe Erwartungsperspekti-
VenNn und Relationierung urc erwartungsbestimmtes en und
Handeln 1im Blıck auf dıie Fundamentalsymbole verschiliedener el1g10-
HCM und ulturen möglıch. elıg1öse Identität und transversale Ver-
nunft werden auf diese Weise dialektischen Momenten eInes Lern-
PTOZCSSCS.

Vgl die Empfehlung Nıpkows, ıne Dıdaktık der offenen Eınladung und geme1n-
Suche VO  — einer des Eınstımmens, Einübens und des Miıtvollzugs unterscheıden

(Nipkow, Religionspädagogik und Relıgionsdidaktık 1Im Spannungsfeld theologischer und
erziehungswissenschaftlıcher Entwiıcklungslınıien, in Goßmann Hg.) Glaube 1m
Dıalog, (Gütersloh bzw 1m Anschluß Hayward (>Passıng and >Coming
Back-< Interfaıth Dıalog and Relıg10us Educatıon, In Brown und Goßmann
Fundamental Conditions for the Studıes of World Relıgions, Münster 1989 | Comen1us-
Institut], dıe Unterscheidung zwıschen den Möglıchkeıiten des Glaubensdialogs und
des schulıischen interrelıg1ösen Lernens. uch Nıpkow fordert »grundsätzlıch ıne
gemeinsame Gesamtkonzept1on« (Okumenisches Lernen Interrelıg1öses Lernen
Glaubensdialog zwıischen den Weltrelıgionen, 343), dıe ıne Eınführung In den chrıstlı-
hen Glauben mıiıt eiıner sorgfältigen Erschlıeßung anderer Relıgionen verbındet. Der JPIC
könnte dafür durchaus den »symbol-dıidaktischen« Rahmen bılden
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Abstract
Justice, Peace and Integrity of ('reation. The Concılıar Process of Relıg10us,
Ethical and Ecumenical Learniıng
IThe JPIC Process has generated learnıng actıyıtles worldwiıde. Can thıs ecumenical acCt10on

MO of rel1g10us and moral learnıng in general? Ihe artıcle describes four
dımens1ıions of ecumenı1cal learnıng (wıth Nıpkow) and COMPAaTCS the symbolıc iIructure
of the JPIC PTOCCSS ıth them Because of 1ts complexıty the PTOCCSS contaıns elements
of varıety of learnıng theories and strateglies. In 1ts entirety, however, ıt represents
challenging earnıng envıronment whiıch allows people ıdentify themselves completely

partıally. Moreover, the symbolıc of the PTOCCSS Can SCTIVEC dıdaetic
framework for the integration of the actually MOST influential approaches moral and
rel1g10us learnıng.


